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Verzeichnis der Abkürzungen
Altes Testament

1 Mo 	 Das erste Buch Mose 
2 Mo	 Das zweite Buch Mose
3 Mo	 Das dritte Buch Mose
4 Mo	 Das vierte Buch Mose 
5 Mo 	 Das fünfte Buch Mose
Jos	 Das Buch Josua
Ri	 Das Buch über die Richter
Ruth 	 Das Buch Ruth
1 Sam	 Das erste Buch Samuel
2 Sam	 Das zweite Buch Samuel
1 Kön	 Das erste Buch über die Könige
2 Kön	 Das zweite Buch über die Könige
1 Chr	 Das erste Buch der Chronik
2 Chr	 Das zweite Buch der Chronik
Esra	 Das Buch Esra
Neh	 Das Buch Nehemia
Est	 Das Buch Esther
Hiob	 Das Buch Hiob
Ps	 Die Psalmen
Spr	 Die Sammlung der Sprüche
Pred	 Der Prediger Salomo
Hld	 Das Hohelied
Jes	 Der Prophet Jesaja
Jer	 Der Prophet Jeremia
Klgl	 Die Klagelieder
Hes	 Der Prophet Hesekiel
Dan	 Der Prophet Daniel
Hos	 Der Prophet Hosea
Joel	 Der Prophet Joel
Am	 Der Prophet Amos
Ob	 Der Prophet Obadja
Jona	 Der Prophet Jona
Mi	 Der Prophet Micha
Nah	 Der Prophet Nahum
Hab	 Der Prophet Habakuk
Zef	 Der Prophet Zefanja
Hag	 Der Prophet Haggai
Sach	 Der Prophet Sacharja
Mal	 Der Prophet Maleachi

Neues Testament
Mt 	 Das Evangelium nach Matthäus
Mk	 Das Evangelium nach Markus
Lk	 Das Evangelium nach Lukas
Joh	 Das Evangelium nach Johannes 
Apg	 Die Apostelgeschichte
Röm	� Der Brief des Paulus an die Christen 

in Rom
1 Kor	� Der erste Brief des Paulus an die 

Christen in Korinth
2 Kor	� Der zweite Brief des Paulus an die 

Christen in Korinth
Gal	� Der Brief des Paulus an die Christen 

in Galatien
Eph	� Der Brief des Paulus an die Christen 

in Ephesus
Phil	� Der Brief des Paulus an die Christen 

in Philippi
Kol	� Der Brief des Paulus an die Christen 

in Kolossä
1 Thess	� Der erste Brief des Paulus an die 

Christen in Thessalonich
2 Thess	� Der zweite Brief des Paulus an die 

Christen in Thessalonich
1 Tim	� Der erste Brief des Paulus an 

Timotheus 
2 Tim	� Der zweite Brief des Paulus an 

Timotheus 
Tit	 Der Brief des Paulus an Titus
Phlm	 Der Brief des Paulus an Philemon
Hebr	 Der Brief an die Hebräer
Jak	 Der Brief des Jakobus 
1 Petr	 Der erste Brief des Petrus 
2 Petr	 Der zweite Brief des Petrus
1 Joh	 Der erste Brief des Johannes 
2 Joh	 Der zweite Brief des Johannes
3 Joh	 Der dritte Brief des Johannes 
Jud	 Der Brief des Judas
Offb	 Die Offenbarung an Johannes
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Fragen zu diesem Kurs 
Zielsetzung

1. Worum geht es in diesem Kurs? Um drei 
Ziele, die alle wichtig sind: 

a. Nahrung für die Seele. „Der Mensch 
lebt nicht vom Brot allein, sondern von je-
dem Wort, das Gott spricht.“ In seinem Wort 
stellt Gott sich uns vor. Hier können wir ihn 
kennenlernen. Wer mehr über Gott und den 
christlichen Glauben erfahren will, muss sich 
mit der Bibel beschäftigen. Wer als Christ im 
Glauben wachsen will, muss sich aus dem 
Wort Gottes „ernähren“.

b. Gemeinschaft. Im Gespräch über Glau-
bensfragen und Lebenserfahrungen kommen 
wir einander näher und können zu einer trag-
fähigen Gemeinschaft zusammenwachsen.

c. Wachstum. Dieser Kurs wendet sich 
auch an Menschen, die bisher mit der Bi-
bel wenig in Berührung gekommen sind. 
Wenn Sie immer wieder andere zu Ihren Tref-
fen einladen, kann die Gruppe wachsen, bis 
eine Teilung nötig wird. Beide neuen Kreise 
sollen wieder wachsen, bis sie zu groß sind 
und sich teilen – und so weiter.

Teilnehmer

2. Für wen soll dieser Gesprächskreis sein? 
•	Für Menschen, die sich – neu oder wieder 

– intensiver mit dem christlichen Glauben 
beschäftigen wollen. 

•	 Für Menschen, denen Kirche und Glauben 
fremd geworden sind, die aber nach einem 
neuen Zugang zum Glauben suchen. 

•	Für Menschen, die mit Schwierigkeiten zu 
kämpfen haben und eine Gruppe suchen, 
die Unterstützung und Zusammenhalt bie-
ten kann.

•	Für Menschen, die angesichts vieler Unsi-
cherheiten nach einer tragfähigen Hoff-
nung suchen.

•	Für Menschen, die im Gespräch über Glau-
bensfragen und im Gebet füreinander in 
ihrem Glauben wachsen möchten.

Der erste Schritt

3. Wie sollen wir anfangen? Machen Sie sich 
eine Liste mit den Namen, die Ihnen jetzt als 
mögliche Teilnehmer einfallen. Suchen Sie 
sich einen Platz, an dem Sie die Liste täglich 
vor Augen haben. Lassen Sie sie dort, bis Sie 
alle, die Sie auf Ihrer Liste notiert haben, ge-
fragt haben, ob sie Interesse an einem sol-
chen Gesprächskreis haben.

Das erste Treffen

4. Was geschieht beim ersten Treffen? Sie 
treffen eine Vereinbarung darüber, was Sie in 
den nächsten Wochen gemeinsam tun wol-
len. Darin fassen Sie Ihre Erwartungen und 
„Spielregeln“ für die Gruppe zusammen.

Spielregeln

5. Wie entsteht die Vereinbarung über die 
Spielregeln? Sprechen Sie über die folgen-
den Fragen und notieren Sie die Punkte, bei 
denen Sie sich einig sind. So können Sie am 
Ende des Kurses gut beurteilen, ob Sie Ihre 
Ziele erreicht haben. 

•	Was ist der Zweck Ihrer Treffen?
•	Wie oft wollen Sie sich treffen? (Dieser 
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Kurs bietet Ihnen Gesprächsanregungen 
für 8 Treffen. Wenn Sie danach weiterhin 
zusammenkommen wollen, verlängern Sie 
einfach Ihre Abmachung.)

•	Wo wollen Sie sich treffen?
•	Um welche Uhrzeit sollen die Treffen 

beginnen? 
•	 Wie lange sollen sie dauern?
•	Möchten Sie Getränke und etwas zum 

Knabbern bereitstellen? Wer ist dafür 
zuständig?

Hilfreich ist es, wenn Sie außerdem Regeln 
für das Gespräch in der Gruppe vereinbaren. 
Dazu könnten folgende Vereinbarungen ge-
hören: 

•	Was in diesem Kreis gesagt wird, ist ver-
traulich und wird nicht nach außen getra-
gen.

•	Wir reden nicht übereinander, sondern 
miteinander.

•	Gesprächsbeiträge werden nicht bewertet; 
jeder Teilnehmer wird mit seiner Meinung 
ernst genommen. 

•	Es gibt keine „unmöglichen“ Positionen. 
Wenn es Meinungsunterschiede gibt, 
begründet jeder seine eigene Sicht. 

•	

•	

•	

Sie können ergänzen, was Ihnen sonst noch 
für Ihre Gruppe wichtig zu sein scheint.

Zeitlicher Rahmen

6. Wie lange dauert ein Treffen? Die Mindest-
zeitangaben für die einzelnen Bausteine des 
Treffens sind für Gruppen gedacht, die nur 

eine Stunde zusammen sein können. Wenn 
Sie mehr Zeit zur Verfügung haben, verlän-
gern Sie die angegebenen Zeiten einfach ent-
sprechend.

7. Warum verabreden Sie sich zunächst nur 
für eine bestimmte Anzahl von Treffen? Weil 
es leichter ist, sich für einen überschauba-
ren Zeitraum für eine Sache zu entscheiden 
und sie wirklich durchzuhalten, als eine Ver-
pflichtung auf unbestimmte Zeit einzugehen. 
Wenn Sie nach Abschluss des Kurses weiter 
als Gruppe zusammenbleiben wollen – umso 
besser.

Gesprächsinhalt

8. Was wird bei den Treffen besprochen? Auf 
Seite 3 finden Sie eine Übersicht über die 
Texte und Themen. 

Dieses Material bietet einen Streifzug durch 
die Bibel, der dreierlei verdeutlicht:

•	Gottes Großzügigkeit, die sich in einer 
überreichen Versorgung ausdrückt.

•	Gottes Herz, das die Missstände der Welt 
sieht und den Blick für die Menschen öff-
net, die an den Folgen dieser Missstände 
leiden.

•	Gottes Mitgefühl, das Christen dazu 
beruft, diese Umstände gemeinsam und 
aktiv zu verändern.

Bibelkenntnis

9. Und wenn jemand in der Gruppe we-
nig von der Bibel weiß? Prima! Dafür ist die 
Gruppe ja da. Die Erläuterungen geben Ihnen 
Hinweise zum Verständnis größerer Zusam-
menhänge, einzelner Ausdrücke, geschicht-
licher Hintergründe oder wichtiger Einzel-
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heiten im Text. Greifen Sie immer dann auf 
die Erläuterungen zurück, wenn der Sinn des 
Textes sich nicht von selbst erschließt. 

Bibel dabeihaben. Die Texte, auf die sich 
dieses Heft bezieht, sind in den einzelnen 
Einheiten abgedruckt. Weil aber auch im-
mer wieder auf weitere biblische Zusammen-
hänge verwiesen wird, ist es gut, wenn die 
Teilnehmer auch eine Vollbibel dabeihaben, 
um entsprechende Stellen nachschlagen zu 
können.

„Hausaufgaben“

10. Was muss ich sonst noch tun? Nichts, 
wenn Sie nicht wollen. Aber Sie können über 
das hinausgehen, was in der Gruppe bespro-
chen wird. Nicht immer werden Sie alle Er-
läuterungen gemeinsam in der Gruppe lesen 
und alle Fragen diskutieren können. Wenn 
Sie die Zusatzinformation voll ausschöpfen 
möchten, haben Sie dafür zwei Möglichkei-
ten: 

•	Lesen Sie Text und Erläuterungen vorberei-
tend zu Hause. Oder: 

•	Vertiefen Sie das Gespräch über einen 
Text nachbereitend, indem Sie den Text 
noch einmal im Zusammenhang lesen und 
sich Zeit nehmen, die Erläuterungen zu 
studieren und einzelnen Fragen für sich 
persönlich noch weiter nachzugehen. 

Der Traum

11. Der Traum, der dahintersteckt: Lebendige 
Kleingruppen. Menschen finden sich zusam-
men, um zu einer Gemeinschaft zu werden, 
in der jeder eine Heimat findet und in seinen 
Freuden und Schwierigkeiten angenommen 
ist. Menschen kommen zusammen, reden 
über ihr Leben und ihren Glauben und begeg-
nen der Bibel – unabhängig davon, ob sie zu 
einer Gemeinde gehören oder nicht.

Serendipity

12. Was heißt Serendipity? Serendipity – das 
ist „das Geschenk, zufällig glückliche Entde-
ckungen zu machen“. Genau darum geht es 
bei dem Material „Lebendige Kleingruppen“: 
dass Menschen zusammenkommen, ihre Er-
fahrungen austauschen, der Bibel begegnen 
und dabei wertvolle Entdeckungen für ihr Le-
ben machen – möglicherweise solche, mit 
denen sie nicht gerechnet haben.

Hinweise für Gruppenleiter

13. Weitere Materialien für Bibelgesprächs-
kreise finden Sie auf unserer Homepage: 
www.brunnen-verlag.de/serendipity
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Wie verläuft ein Treffen? 

Jedes Treffen besteht aus vier Teilen:

1. EINSTIEG (15–20 Minuten) 
Der Einstieg bietet Hilfen an, um sich untereinander kennenzulernen und ins 
Gespräch zu kommen. Die Impulse in diesem Teil zielen darauf ab, mehr von-
einander zu erfahren, damit gute Beziehungen untereinander wachsen kön-
nen. 

2. BIBELGESPRÄCH (30–40 Minuten)
Lesen Sie den Bibeltext zunächst gemeinsam. Die Fragen in diesem Teil be-
ziehen sich auf den Bibeltext bzw. das Thema der Gesprächseinheit. Sie hel-
fen, den Bibeltext zu erschließen, und geben Ihnen einen Leitfaden für Ihr 
Gespräch. Greifen Sie auf die Erläuterungen zurück, um die Einheit besser 
zu erschließen.

Sie werden vielleicht nicht alle Fragen in der zur Verfügung stehenden Zeit 
ansprechen können. Wählen Sie dann einfach die aus, die Ihrer Gruppe am 
wichtigsten erscheinen.

Wenn Ihre Gruppe groß ist, können Sie auch überlegen, ob Sie sich für das 
Bibelgespräch – immer oder hin und wieder – in kleineren Gruppen (etwa zu 
viert) aufteilen. Das gibt jedem Einzelnen die Möglichkeit, häufiger zu Wort 
zu kommen. 

3. AUSTAUSCH UND GEBET (15–30 Minuten)
Dieser Austausch und das gemeinsame Gebet füreinander dienen ganz ent-
scheidend dem Zusammenwachsen und dem Aufbau einer tragfähigen Ge-
meinschaft.

4. KONKRETE SCHRITTE
Diese Impulse und Anregungen sollen dazu dienen, das Gelernte während 
der Woche im Alltag zu vertiefen und umzusetzen.
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Einführung:  
Gottes verschwenderischen Segen  

empfangen und weitergeben

Fachleute schätzen, dass es weltweit etwa 
380.000 Pflanzenarten gibt. Hinzu kommen 
schätzungsweise 8,7 Millionen Tierarten und 
über 8 Milliarden Menschen. Das Leben stellt 
sich in unglaublicher Größe dar, von dem wir 
oft nur einen Bruchteil mitbekommen und er-
fahren.

Gottes verschwenderische Großzü-
gigkeit

Betrachten wir die Geschichte der Mensch-
heit, so können wir feststellen, dass uns zu 
keinem Zeitpunkt jemals so viele Waren und 
Dienstleistungen zur Verfügung standen wie 
heute. Es gibt kaum etwas, das wir uns nicht 
kaufen können, der nächste Supermarkt ist 
oft nur ein paar Minuten von uns entfernt, 
die Warenangebote steigen kontinuierlich 
und die Öffnungszeiten verlängern sich. Und 
natürlich wächst nicht nur die Auswahl der 
Produkte, sondern auch Vielfalt und Qualität. 
So gibt es allein in Deutschland ca. 3.000 
unterschiedliche Brotsorten, weltweit noch 
mal ein paar Tausend mehr.

Wir könnten noch eine ganze Menge an 
Zahlen und Beispielen bringen. Sie alle deu-
ten auf eine Sache hin: die unfassbare Viel-
falt der Schöpfung. Gott macht in dieser Welt 
keine halben Sachen, sondern überrascht 
uns mit Größe, mit Schönheit, mit Details 
und einer fast schon verschwenderischen 
Großzügigkeit. Diese Welt bietet alles, was 

es zum Leben braucht, und noch mehr. Gott 
sorgt für diese Welt und hat in ihr alles an-
gelegt, was nötig ist. Es ist eine Einladung, 
diese Welt und all ihren Detailreichtum ken-
nenzulernen, zu erfahren und sich darauf 
einzulassen: „Der Herr ist mein Hirte, mir 
wird nichts mangeln.“ (Ps 23,1)

Unser menschlicher Geiz

Interessanterweise ist unsere Gesellschaft 
oft von einer anderen Mentalität geprägt. Der 
Elektronikhändler Saturn prägte die 2 000er-
Jahre mit dem bekannten Slogan „Geiz ist 
geil“, und in der Politik gilt die Sparmentali-
tät der „Schwäbischen Hausfrau“ bis heute 
als Vorbild. Es gehört fast schon zum guten 
Ton, sparsam und zurückhaltend zu sein, den 
eigenen Besitz zusammenzuhalten und jede 
Ausgabe mehrmals auf ihre Notwendigkeit 
zu überprüfen.

Natürlich ist es nicht verwerflich, sparsam 
zu sein. Aber latent schwingt häufig der Ein-
druck von Mangel und Knappheit mit. Es ist 
die Befürchtung, wir könnten zu kurz kom-
men oder im entscheidenden Moment nicht 
genug haben. Oder noch schlimmer: etwas 
verpassen, das uns doch im Grunde zusteht. 
Kein Wunder also, dass sich immer mehr 
eine Mentalität ausbreitet, die zuallererst 
auf einen Selbst blickt: MEINE Arbeit, MEINE 
Leistung, MEIN Verdienst.

Die Folge ist eine Welt, die von Ungleich-
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heit, Mangel und sozialer Isolation geprägt 
ist. Und in der wir als Christen vor der ent-
scheidenden Frage stehen: Wie können wir 
die Liebe und Großzügigkeit Gottes in unse-
rem täglichen Leben widerspiegeln? 

Von Gottes Großzügigkeit inspiriert

In den Bibeltexten dieses Heftes wird diese 
Frage beantwortet. Großzügigkeit ist dabei 
nicht nur eine Handlung, sondern eine Hal-
tung des Herzens. Sie beginnt mit der Er-
kenntnis unserer eigenen Abhängigkeit von 
Gottes Gnade und seiner unendlichen Ver-
sorgung. Wenn wir verstehen, wie großzü-
gig Gott mit uns umgeht – durch seine Liebe, 
Vergebung und Gaben –, werden wir inspi-
riert, diese Großzügigkeit an andere wei-
terzugeben: „Er hat die Macht, euch mit all 
seiner Gnade zu überschütten, damit ihr in 
jeder Hinsicht und zu jeder Zeit alles habt, 
was ihr zum Leben braucht, und damit ihr so-
gar noch auf die verschiedenste Weise Gutes 
tun könnt.“ (2 Kor 9,8)

Die vorliegenden Einheiten wollen genau 
das versuchen. Entdecken, was Gott von An-
fang an für uns vorbereitet hat. Was er uns 
zur Verfügung stellen möchte. Und vor allem, 
wie er uns ermutigen möchte, großzügig mit 
dem umzugehen, was er uns großzügig zu-
kommen lässt. Nicht, weil wir es müssen, 
sondern weil es Ausdruck eines Vertrauens 
ist, das über die eigene Leistung hinausgeht.

Anmerkung: Compassion International hat 
zusammen mit dem BibleProject ein Erklär
video zum Thema „Großzügigkeit“ produ-
ziert. Dieses können Sie sich gerne zusam-
men anschauen: 

©bibleproject.visiomedia.org, https://www.
youtube.com/watch?v=YU6HQ-jFPYQ
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Über Gottes Großzügigkeit 
staunen
1. Mose 2,15-25

1.	 Welche Gedanken kommen Ihnen zu der Aussage: „Der Mensch ist ein 
Beziehungswesen“?

2.	Welche Rolle spielt Gemeinschaft in Ihrem Leben?

3.	Welche Erfahrungen haben Sie mit dem Thema „Gegenseitigkeit“ in 
Freundschaften und Beziehungen gemacht?

Geschaffen im Gegenüber

15 Gott, der HERR, nahm also den Menschen und brachte ihn in den Garten 
Eden. Er übertrug ihm die Aufgabe, den Garten zu bearbeiten und zu schüt-
zen.

16 Er ordnete an: „Du darfst die Früchte aller Bäume im Garten essen. 17 Nur 
von dem Baum, der zur Erkenntnis von Gut und Böse führt, darfst du nicht 
essen. Sobald du das tust, wirst du sterben!“

18 Dann sagte Gott, der HERR: „Es ist nicht gut, dass der Mensch allein ist. 
Ich will jemand schaffen, der ihm beisteht und ihm ein Gegenüber ist.“

19 Gott, der HERR, formte aus Erde alle möglichen Arten von Landtieren 
und Vögeln und brachte sie zum Menschen, um zu sehen, welche Namen 
er ihnen geben würde. Denn so, wie der Mensch die einzelnen Lebewesen 
nannte, sollten sie heißen.

20 Der Mensch gab den Nutztieren, Vögeln und wilden Tieren ihre Namen, 
aber ein Wesen, das ihm beistehen und sein Gegenüber sein konnte, war 
nicht darunter.

21 Daraufhin ließ Gott, der HERR, den Menschen in einen tiefen Schlaf fal-
len. Er entnahm ihm eine Rippe und füllte die Stelle mit Fleisch. 22 Aus der 
Rippe formte Gott, der HERR, eine Frau und brachte sie zum Menschen. 23 Da 
rief der Mensch aus: „Das ist sie! Endlich jemand, der mir gleicht und zu mir 
passt! Sie soll ,Frau‘ heißen, und ich bin ihr ,Mann‘ – wir gehören zusam-
men, denn sie wurde aus einem Stück von mir gemacht.“ 24 Darum wird ein 

1

EINSTIEG
(15–20 Minuten) 
Wählen Sie bitte 
eine oder zwei 
Fragen aus.

BIBELTEXT

1
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Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen und sich mit seiner Frau ver-
binden. Die zwei sind dann eins mit Leib und Seele.

25 Der Mann und seine Frau waren beide nackt, aber sie schämten sich 
nicht voreinander.

1.	 Was sagt dieser Abschnitt über die menschliche Identität aus?

2.	Was ist im Text mit dem Garten Eden gemeint (V. 16)?

3.	Was unterscheidet den Menschen von allen anderen Geschöpfen Gottes 
(V. 17)?

4.	Was ist das tiefste Grundbedürfnis des Menschen (V. 18)?

5.	 Welche Dimension der menschlichen Sexualität steht im Zentrum dieser 
Schöpfungserzählung (V. 21-24)?

1.	 Was macht es mit Ihnen, wenn der Text davon spricht, dass der Mensch 
ein Gegenüber braucht? Passt dieser Gedanke zu Ihrer Vorstellung von 
Freiheit?

2.	Es leben über acht Milliarden Menschen auf dieser Erde. Technologi-
sche Entwicklungen ermöglichen weltweite Kommunikation in Echtzeit, 
und noch nie gab es so viele Möglichkeiten, mit Menschen in Kontakt zu 
sein. Und dennoch ist eine der drängendsten Herausforderungen unse-
rer Zeit das Gefühl von Einsamkeit. Warum ist das so? Und wie könnten 
Sie dabei aktiv werden?

3.	Der Text spricht von der Beauftragung, die Schöpfung zu bewahren und 
zu bearbeiten. Wie kommen Sie diesem Auftrag nach? Welche Gaben 
und Fähigkeiten hat Gott Ihnen hierfür zur Verfügung gestellt?

4.	Was können Sie aus diesem Text über Ihre eigenen Beziehungen lernen?

BIBELGESPRÄCH
(30–40 Minuten) 

Wählen Sie ggf. 
unter den Fragen 

aus.

AUSTAUSCH 
(15–30 Minuten) 
Wählen Sie ggf. 

unter den Fragen 
aus. Sie können 

das Gespräch mit 
einem gemein-

samen Gebet 
abschließen. 

Fragen, die nicht  
in der Gruppe 

thematisiert 
werden, können 

Ihnen auch als 
Anstoß dienen,  

den Text zu Hause 
vertiefend zu 

betrachten.
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1.	 Überlegen Sie sich, ob es Menschen gibt, für die Sie besonders dankbar 
sind oder sein wollen. Notieren Sie sich die Namen und nehmen Sie sich 
in den nächsten Tagen bewusst Zeit, diesen Menschen Dank auszudrü-
cken.

2.	„Gott-Bilder-Galerie“: Stellen Sie jeden Tag ein Bild von einer Situation 
oder einer Begebenheit dar, in der Sie Gottes Großzügigkeit, seine Ver-
sorgung oder seinen Segen wahrgenommen haben, oder 

3.	„Dankbarkeitsglas“: Nehmen Sie sich am Abend fünf Minuten Zeit und 
denken Sie noch mal über den Tag nach. Schreiben Sie sich eine Sache, 
für die Sie an diesem Tag dankbar sind, auf einen Zettel und legen die-
sen in ein Glas. Beim nächsten Treffen können Sie sich darüber austau-
schen, welche Erfahrungen und Eindrücke Sie über diese Zeit gesammelt 
haben.

 

KONKRETE 
SCHRITTE
Entscheiden Sie, 
was Sie in der 
kommenden  
Woche ganz 
praktisch tun 
wollen.

KONKRETE 
SCHRITTE
Entscheiden Sie, 
was Sie in der 
 kommenden  
Woche ganz 
praktisch tun 
wollen.
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Zusammenhang des Textes: Die Bibel beginnt 
mit der doppelten Erzählung des Schöpfungs-
werks Gottes. Der erste Schöpfungsbericht (1 
Mo 1,1–2,3) legt den Fokus vor allem auf die All-
macht Gottes und den Schöpfungsrhythmus der 
sechs Schöpfungstage. Im zweiten Schöpfungs-
bericht (1 Mo 2,4-25) wird die besondere Bezie-
hung zwischen Gott und den Menschen sowie 
die Rolle des Menschen als Bewahrer der Schöp-
fung dargestellt.

V. 15: Die Beziehung von Gott und Mensch beginnt 
inmitten der Fülle des Garten Eden. Der Garten 
symbolisiert Gottes wunderbare Schöpfung und 
seine Liebe für die Menschheit. Er ist der tatsäch-
liche (physische) Ort der Begegnung. Der Mensch 
kommt in Kontakt mit der ganzen Welt, er ist mit-
ten hineingestellt.
Den Garten bearbeiten und schützen heißt damit, 
dass Gott dem Menschen seine Schöpfung anver-
traut. Daran wird deutlich, dass der Mensch nicht 
einfach nur Teil der Schöpfung ist. Er hat die Mög-
lichkeiten und wird aktiv dazu aufgerufen, inner-
halb der Welt wirksam zu werden. Zugleich ist es 
an ihm, sorgsam mit dem umzugehen, was ihm 
anvertraut ist.
V. 16: Dem Menschen wird alles zur Verfügung ge-
stellt, was er zum Leben braucht. Durch die Fülle 
des Gartens ist sichergestellt, dass für den Men-
schen gesorgt ist. Die Früchte aller Bäume lenken 
den Blick und die Gedanken auf die üppige Versor-
gungsgrundlage. Der Text macht deutlich, dass es 
um mehr als genug geht. Bei Gott gibt es keinen 
Mangel, keinen Hunger. Stattdessen erleben wir 
die überreiche Versorgung in allen Facetten.
Die Umwelt, in die der Mensch gestellt wird, ist 
damit nicht nur Aufgabe des Menschen, sondern 
auch seine Lebensgrundlage, seine Versorgung. 
Der Mensch sorgt für die Schöpfung, indem er sie 
bearbeitet und schützt (V. 15). Und diese sorgt für 
den Menschen, in dem sie ihn mit ihren Früchten 
versorgt und am Leben erhält. Der Kreislauf des 
Lebens.

V. 17: Die Beziehung zwischen Gott und dem Men-
schen ist geprägt vom vertrauensvollen Miteinan-

der. Dies wird besonders am Baum der Erkennt-
nis von Gut und Böse deutlich. Dieser besondere 
Baum steht zusammen mit dem Baum des Le-
bens in der Mitte des Garten Eden (vgl. V. 9). Wäh-
rend es zuvor noch heißt, dass dem Menschen 
die Früchte aller Bäume zur Versorgung gegeben 
sind, macht Gott hier eine Ausnahme. Die Früchte 
des Baums der Erkenntnis darf er nicht essen.
Der Baum der Erkenntnis steht stellvertretend für 
die große Verantwortung und Freiheit des Men-
schen. Gott enthält dem Menschen nichts vor. 
Es wäre sicherlich einfacher, die Gefahr aus dem 
Garten zu bannen. Aber erst durch diese Mög-
lichkeit entsteht überhaupt Freiheit. Indem Gott 
aufzeigt, was im Fall des Ungehorsams passiert, 
gibt er dem Menschen eine Wahlmöglichkeit. Die-
ser kann nun entscheiden, sich an die Anweisung 
zu halten oder sie zu ignorieren. Das zeichnet 
ihn gegenüber der restlichen Schöpfung aus, die 
diese Auswahl erst gar nicht hat.

V. 18: Es ist nicht gut, dass der Mensch allein ist. 
Eine erstaunliche Feststellung, zumal es in der ge-
samten Schöpfungserzählung (1 Mo 1–3) das ein-
zige Mal ist, dass etwas „nicht gut“ ist. Gottes 
Fürsorge nimmt sich deshalb des Menschen an.
Dabei verfolgt Gott zwei Ziele. Beistehen bedeu-
tet, es braucht ein Wesen, das in der Lage ist, an 
der Beauftragung des Menschen teilzuhaben. 
Und es soll ein Gegenüber, also auf Augenhöhe 
mit dem Menschen sein. Es geht um eine Hilfe für 
die gemeinsame Aufgabe, die aktiv werden und 
so etwas von der Last übernehmen kann, die der 
Mensch trägt. 

V. 19-20: Gott führt die Schöpfung fort und stellt 
diese dem Menschen vor. Zudem gibt er ihm das 
Recht, alles zu benennen. Damit wird der Mensch 
vom Zuschauer zum Beteiligten. Es ist Ausdruck 
der besonderen Beziehung zwischen dem Men-
schen und der Mitschöpfung. 
Wie viele Gedanken und wie viel Zeit verbringen 
wir damit, wenn wir ein Kind erwarten und über 
dessen Namen nachdenken, oder welche be-
sonderen Spitz- und Kosenamen geben wir Men-
schen, die uns nahestehen?

ERLÄUTERUNGEN
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V. 21: Dass die Suche nach einem Gegenüber er-
gebnislos verläuft, ist Ausdruck einer schmerz-
haften Selbsterkenntnis des Menschen. Er findet 
in der geschaffenen Welt niemanden, der ihm ent-
spricht. Er ist allein. Gott begegnet dieser Suche 
des Menschen auf besondere Art und Weise. Der 
„tiefe Schlaf“, von dem der Text hier redet, macht 
klar, dass das göttliche Wirken dem Menschen 
verborgen bleibt. Wir wissen nicht, wie Gott wirkt. 
Wir können rätseln und Mutmaßungen anstellen, 
aber am Ende bleibt uns nur das Staunen über das 
Wunder, das Gott uns zeigt.

V. 22: In diesem Sinne ist auch die „Rippe“ zu ver-
stehen, von der der Text hier redet. Aus der Mitte 
des Lebens entsteht etwas Neues. Der neu ge-
schaffene Mensch ist Teil des Vorhandenen, er 
ist keine Neukreation, sondern Fortsetzung und 
Erweiterung des Bestehenden. Der neue Mensch 
existiert auf Grundlage des ersten Menschen, 
beide teilen das Leben und den Ursprung mitei-
nander.
Deshalb redet der Text hier nicht von „Mensch“, 
sondern von Frau. Sie teilt vieles mit dem schla-
fenden Menschen, aber unterscheidet sich eben 
auch. Sie ist keine Kopie oder Spiegelbild, son-
dern ein eigenständiges Individuum. In der gan-
zen Beschreibung soll die besondere Verbindung 
betont werden, die von Anfang an zwischen den 
beiden Menschen besteht.

V. 23: Diese Verbindung wird dann in der Reak-
tion des erwachenden Menschen sichtbar. Im 
Moment der Begegnung erkennen beide, dass 
sie zueinander gehören. Im Gegenüber erkennt 
sich der Mensch selbst. In der Ergänzung und Er-
weiterung durch den Mitmenschen wird das Le-
ben vollständig. Spannend ist zudem die Selbst-
erkenntnis des Mannes. Erst hier an dieser Stelle 
entsteht die Dualität von Mann und Frau. Bis hier-
hin spricht der Text neutral vom „Menschen“, im 
Hebräischen mit dem Wort „Adam“ bezeichnet. 
Erst an dieser Stelle, in der Begegnung mit der 
Frau, wird der Mensch zum Mann, gemäß Martin 
Bubers bekannter Aussage: „Der Mensch wird am 
Du zum Ich.“
Es ist also kein Wunder, dass der Mann über-
schwänglich reagiert. „Endlich“ ist der Ausdruck 
der überwältigenden Freude, in Anbetracht der 

um eine wesentliche Komponente erweiterten 
Schöpfung. Und es macht deutlich, wie sehr sich 
der Mensch nach dieser Begegnung gesehnt hat. 
„Jemand, der mir gleicht und zu mir passt“ be-
tont die Einmaligkeit und Besonderheit des Men-
schen. In der Begegnung werden dem Menschen 
zwei Dinge klar. Die Einmaligkeit seiner Existenz. 
Er erkennt sich selbst in der Abgrenzung zur rest-
lichen Schöpfung. Er sieht, was ihn von den Tie-
ren unterscheidet. Er erkennt seine Besonderheit. 
Und er erkennt seine Einsamkeit. Der Schmerz der 
Sehnsucht, die Suche nach dem Unbekannten. 
Sie werden für ihn verständlich, bekommen einen 
Ausdruck und ein Ziel. Der Mitmensch wird zur Er-
gänzung und Erfüllung. Erst in der Gemeinschaft 
wird der Mensch voll erfüllt. Deshalb ist es auch 
eine Selbsterkenntnis, wenn der Mensch sagt: 
„wir gehören zusammen“. 

V. 24: Aus der besonderen Begegnung entsteht 
zugleich eine besondere Beziehung. Es ist eine 
tiefe Einheit zwischen den Partnern, in der sie 
sich gegenseitig ergänzen und eine unauflösliche 
Bindung eingehen.
Die Ehe zwischen den Menschen wird daher zum 
sichtbaren Ausdruck dieser besonderen Bezie-
hung. Das Verlassen von Vater und Mutter, also 
der Auszug aus dem Elternhaus, verdeutlicht, 
dass die volle Aufmerksamkeit auf dem jeweili-
gen Gegenüber liegt. Man vertraut sich einander 
an, teilt Fürsorge und Versorgung.
Schlussendlich werden sie eins mit Leib und 
Seele. Aus den beiden Individuen mit ihren je-
weils eigenen Interessen, Persönlichkeiten, Stär-
ken und Schwächen entsteht somit wieder etwas 
Neues. Indem sich Mann und Frau aufeinander 
einlassen, lernen sie sich bis in die tiefsten Ebe-
nen ihres Seins kennen. Man versteht, was den 
Partner ausmacht, was ihn prägt, wie er denkt 
und handelt. Im Einlassen darauf wächst man zu-
sammen und kann mehr und mehr im Einklang 
miteinander handeln. Sie werden im Inneren wirk-
lich eins.

V. 25: Sie waren nackt, aber schämten sich nicht 
voreinander bedeutet, dass sie nichts voreinan-
der zu verbergen hatten. Sie konnten einander 
vertrauen, sie wussten, was sie voneinander er-
warten konnten und wie sie aufeinander ange-
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wiesen waren. Sie lebten in völliger Offenheit 
und Vertrauen zusammen.
Es wird erkennbar, dass der Mensch nicht da-
für gemacht ist, allein zu sein. Auch wenn wir in 
unserer Gesellschaft oft das idealisierte Bild des 
erfolgreichen Einzelkämpfers finden, entspricht 

das im Grunde gar nicht Gottes Vorstellung vom 
Menschen. Erst in der Gemeinschaft und im 
Gegenüber gelingt es uns, unsere Bedürfnisse zu 
erfüllen und unser Potenzial zu entfalten. Hilfe 
anzubieten und einzufordern, macht uns des-
halb nicht schwach. Es macht uns menschlich.
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